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Anla{3 - als Solitäre herauslösen, man kann sich auch von

Zeit ztt Zeit dafin einfinden - nicht nur vor Antritt einer

Kunstreise oder eines Ausstellungsbesuchs. Vielleicht
einfach nur, um sich wieder einmal seinen lesenden Blick

zu schärfen, das nervöse Augenpulver unserer Medien-

abbildungen abzuwischen - und sich geradlinig auf eine

Blickspur zu begeben und damit in ein neues Gespräch

mit sich selbst und seiner Umgebung.

WARUM SEHEN WIR TIERE AN?

t'ür Gilles Atllaud

Tn Westeuropa und Nordamerika setzte im neunzehn-

It"n Jahrhundert ein ProzelS ein - an dessen Ende heu-

tc der korporierte Kapitalismus des zwanzigsten Jahr-

hunderts ri"ht -, durch den alle Traditionen zerbrachen'

tlic bisher zwischen dem Menschen und der Natur ver-

rnittelt hatten. Vor diesem Bruch bildeten die Tiere den

innersten Kreis der menschlichen Umgebung' Aber viel-

lcicht suggeriert dies bereits eine zu große Distanz: das

'l'ier befand sich zusammen mit dem Menschen im

Elefantenreitm im Londoner Zoo
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Zentrum der Welt. Solche Zentralität war natürlich so-

wohl ökonomisch als auch produktiv. Wie auch immer
sich Produktionsmittel und Sozialstruktur änderten, die

Menschen waren von den Tieren abhangig, was Nahrung,
Arbeit, Transportmittel und Kleidung anging.

Doch die Annahme, dal3 Tiere in der menschlichen
Vorstellung zuallererst als Fleisch oder Leder oder Horn
auftraten, heißt, eine Haltung des neunzehnten Jahrhun-

derts Jahrtausende zurück zu projizieren. Tiere fungier-
ten in der Vorstellung zuerst als Botschafter und Verhei-
Ilung. Zum Beispiel begann man Rinder nicht einfach in
der Aussicht auf die Gewinnung von Milch und Fleisch

zu domestizieren. Rindvieh hatte magische Funktionen

als Orakel oder als Opfer. Und die Auswahl einer be-

stimmten Tierart, die magisch, zähmbar und zum Yer-
zehr bestimmt war, wurde ursprüngiich von den Ge-
wohnheiten, der Erreichbarkeit und deoEinladung. des

fraglichen Tieres bestimmt.

Der weiße gute Ochse ist meine Mutter,
Und wir sind das Volk meiner Schwester,

Das Volk von Nyarian Bul ...

Freund, starker Ochse der gespreizten Hörner,
Der Du immer in der Herde brüllst,
Du Ochse, Kind vom Sohn des Bul Maloa.

(Evans-Pritchard: The Nuer: a Description of the Modes

of lit'elyhood and political institutions of a Nilotic people)

Tiere werden geboren, sie sind ftihlende und sterbliche

Wesen. Darin gleichen sie dem Menschen. Sie unter-
scheiden sich vom Menschen weniger in ihrer grundsätz-

lichen als in ihrer sichtbaren Anatomie -, in ihren Ge-
wohnheiten, threr Zeit, ihren physischen Fähigkeiten. Sie

sind sowohl gleich als auch ungleich.
»Wir wissen, was die Tiere tun und was der Biber und

die Bären und der Lachs und die anderen Kreaturen
brauchen, denn einmal waren unsere Männer mit ihnen
verheiratet und erhielten dieses Wissen von ihren Tier-
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lrauen.o flndianer aus Hawaii, zitiert bei Levi-Strauss in

Das wilde Denken).

Die Augen eines Tieres sind, wenn sie einen Men-

schen betrachten, aufmerksam und wachsam Das glei-

che Tier wird vermutlich andere Tiere auf die gleiche

Weise ansehen. Für den Menschen ist kein besonderer

ß1ick reserviert. Doch keine andere Gattung als die des

Menschen wird den Blick des Tieres als vertraut emp-

finden. Andere Tiere nimmt der Blick gefangen' Der

Mensch jedoch wird sich, indem er den Blick erwidert,

sciner selbst bewußt.
Das Tier beobachtet ihn genau, über einen schmalen

Abgrund des Nicht-Verstehens hinweg. Aus diesem

Grund kann der Mensch das Tier überraschen' Doch

rruch das Tier - seibst wenn es domestiziert ist - vermag

clen Menschen zu überraschen. Der Mensch blickt eben-

fälls tiber einen ähnlichen, wenn auch nicht identischen

Abgrund des Nicht-Verstehens hinweg. Wo immer er

auch hinblickt. Er blickt immer über einen Abgrund aus

Unwissenheit und Angst. Wenn er nun von einem Tier

wahrgenommen wird, wird er so gesehen, wie er seine

Umgebung sieht. Weil er dies erkennen kann, wird ihm

der Blick des Tieres zu eiuem vertrauten. Und doch ist

clas Tier verschieden und kann nie mit einem Menschen

,erwechselt werden. Daher schreibt man Tieren eine

Macht zu, die sich zwar mit menschlicher Macht verglei-

chen läßt, doch niemals mit ihr zusammenfällt Das Tier

hat etwas Geheimnisvolles, das, anders als die Geheim-

nisse der Höhlen, Berge und Meere, sich in besonderer

Weise an den Menschen wendet.

Die Beziehung zwischen Mensch und Tier wird viel-

leicht klarer, wenn man den Blick eines Tieres mit dem

Blick eines anderen Menschen vergleicht. Zwischen zwei

Menschen werden die zwei Abgründe, jedenfalls im

Prirzrp, durch die Sprache r.iberbrtickt. Wenn sie sich

auch feindlich gegenüberstehen und kein Wort fallt
(selbst wenn die beiden verschiedene Sprachen spre-

chenJ, ermöglicht die blofie Existenz der Sprache, daß
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zumindest einer, oder vielleicht auch beide, sich durch

den anderen bestätigt. Die Sprache erlaubt es dem Men-

schen, auf den anderen zu rechnen wie auf sich selbst'

(Die Bestätigung, die Sprache vermittelt, kann auch

menschliche Unwissenheit und Angst einschließen'

Beim Tier ist Angst die Reaktion auf ein Signal, beim

Menschen dagegen ist sie endemisch)

Kein Tier aber bestätigt den Menschen, weder im po-

sitiven noch im negativen Sinne. Das Tier kann getötet

und gegessen werden, so daß seine Energie der des Jägers

hinzugefügt wird. Das Tier kann gezähmt werden, so

daß es den Bauern versorgt und für ihn arbeitet' Aber

die ihm fehlende gemeinsame Sprache, sein Schweigen

gewährleisten seine Distanz, seine Verschiedenheit, sei-

ne Ausgeschlossenheit vom Menschen.

Gerade wegen dieser Verschiedenheit kann jedoch

das Leben eines Tieres, obwohl niemals mit dem eines

Menschen zu verwechseln, als parallel zu diesem ver-

standen werden. Nur im Tod treffen sich die beiden par-

allelen Linien; kreuzen sich vielleicht nach dem Tod, um

dann wieder parallel nebeneinander zu laufen: daher der

weitverbreitete Glaube an die Seelenwanderung'

Auf Grund dieser Parallelitat bieten die Tiere dem

Menschen eine Gesellschaft an, die sich ganzlich von der

menschlichen unterscheidet. Sie ist deshalb anders, weil

sie der Einsamkeit des Menschen als Gattung angeboten

wird.
Die nicht-sprechende Gesellschaft der Tiere wurde

haufig fr-ir so gleichwertig gehalten, dal3 man oft die An-

sicht findet, gerade dem Menschen fehle die Fahigkeit,

mit den Tieren zu sprechen - daher auch die Geschich-

ten und Legenden von außergewöhnlichen Menschen,

wie etwa Orpheus, die mit den Tieren in ihrer Sprache

reden konnten.
Worin bestand das Geheimnis der Gleichheit und Un-

gleichheit des Tieres mit dem Menschen? Das Geheim-

.rir, d"rr"n Existenz der Mensch sofort erkannte, als er

den Blick eines Tieres auffing.

In gewissem Sinne ist die gesamte Anthropologie'

.lie siä mit dem Übe.ga,,g von der Natur zur Kultur

befaßt, eine Antwort auf diese Frage' Aber es gibt auch

cine allgemeine Antwort. Alle Geheimnisse handeln da-

uorr, di Tiere Wrmittler zwischendem Menschen und

seinem Ursprung sind. Darwins Evolutionstheorie' un-

ausloschlich mit dem Stempel des europäischen neun-

z-ehnten Jahrhunderts versehen, gehort dennoch einer

'Iiadition an, die fast so alt ist wie der Mensch selbst'

'fiere vermittelten zwischen dem Menschen und seinem

Ursprung, weil sie dem Menschen ebenso gleich wie un-

gleich waren.

Die Tiere kamen aus dem Land hinter dem Horizont'

Sie gehörten dorthinund auch hierher' Sie waren ebenso

,teÄlich wie unsterblich' Das Blut eines Tieres floß wie

Menschenblut, aber seine Gattung starb nicht aus' jeder

Löwe war LOWE und leder Ochse war OCHSE' Dies -
vielleicht der erste existentielle Dualismus - spiegelte

sich im Umgang mit den Tieren' Sie wurden unterwor-

fer, undverehrt, gezüchtet und geopfett'

Heute finden sich noch Rudimente dieses Dualismus

bei denen, die in enger Vertrautheit mit Tieren leben

und von ihnen abhängig sind' Ein Bauer hat sein Schwein

gern und freut sich doch, dessen Fleisch einzupökeln'

äezeichnend dafür ist, und für den Fremden aus der

Stadt so schwer zu verstehen, daß die beiden Aussagen

durch ein undvetbunden sind und nicht dtrch etn aber'

Die Parallelität ihrer ähnlichen/unähnlichen Leben

hatte zur Folge, daß Tiere einige der ersten Fragen her-

ausforderten und zugleich die Antworten darauf an-

boten. Das erste thematische Objekt für die Malerei war

das Tier. Wahrscheinlich war die erste Farbe Tierblut'

Und es ist nicht unsinnig anzunehmen, daß die erste

Metapher das Tier war. Rousseau behauptete in seinem

f,ssay abrr den {Jrsprung der Sprachen' daß Sprache aus

der 
-Metapher 

geboren wurde: »Wie Emotionen die er-

sten Motive *.r"n, die den Menschen dazu veranlaßten

zu sprechen, so waren seine ersten Außerungen Tropen
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[Metaphern). Die figurative Sprache wurde zuerst gebo-

ren, eigentliche Bedeutungen wurden erst zuletzt gefun-

den.u

Wenn die erste Metapher ein Tier wat, so deshalb, weil

die grundlegende Beziehung zwischen Mensch und Tier

eine metaphorische war. In dieser Beziehung enthüllte das,

was den beiden Begriffen - Mensch und Tier - gemein-

sam war, auch das, was sie unterschied. Und umgekehrt.

In seinem Buch über Totemismus kommentiert Ldvi-

Strauss Rousseaus Überlegungen: ,Weil der Mensch sich

ursprünglich mit all jenen identisch fühlte, die wie er wa-

ren [zu denen wir, wie Rousseau besonders betont, die

Tiere rechnen müssen), erwarb er schlieJ3lich die Fahigkelt,

sichabzugrerrzen, wie er sie gegeneinander abgrenzte - das

heißt, die Verschiedenheiten der Arten zur begrifflichen

Unterstützung ftir die soziale Abgrenzung zu benutzen.«

Rousseaus Erklärung über die Ursprünge der Sprache

zu akzeptieren, heißt natürlich, bestimmten Fragen aus-

zuweichen [welches war die kleinste soziale Organisati-

on, die für den Durchbruch von Sprache notwendig ge-

wesen ist?). Doch kann die Suche nach dem Ursprung

niemals völlig befriedigt werden. Die Vermittlung der

Tiere bei dieser Suche bot sich deshalb an, weil Tiere

mehrdeutig bleiben.

Alle Theorien über den wahren Ursprung dienen nur

dazu, das, was folgt, besser zu definieren. Wer nicht mit
Rousseau übereinstimmt, bestreitet zwar den Standpunkt

eines Menschen, nicht aber eine historische Tatsache'

Weil die Erfahrung nahezu verlorengegangen ist, suchen

wir zt definieren, warum Tier-Zeichen überall verwen-

det wurden, um die Erfahrung der Welt darzustellen.

Man sah Tiere in acht der zwölf Zeichen des Tierkrei-

ses. Bei den Griechen war das Zeichen ftiriede der zwolf

Stunden des Tages ein Tier. [Das erste eine Katze, das

letzte ein KrokodilJ Die Hindus glauben, da{3 die Erde

auf dem Rücken eines Elefanten ruht, und der Elefant

auf einer Schildkrote. Ftir die Nuer des stidlichen Sudan

(vgl. Roy Wlllis, Man and Beast) rlebten ursprünglich alle

Lebewesen, einschließlich der Menschen, in freundschaft-

lichemVerhaltnis miteinanderin einem Camp' Der Zwist

begann, als der Fuchs den Mungo dazu überredete, dem

Elefanten einen Knüppel ins Gesicht zu werfen' Ein

Streit folgte, und die Tiere trennten sich; jeder ging sei-

,es W"g". und fing an, so zu leben, wie sie es heute alle

tun, statt sich gegenseitig zu töten' Der Magen, det ztt'

nächst für sich allein im Busch lebte, drang in den Men-

schen ein, so daß er jetzt immer hungrig ist' Die Sexual-

organe, die ebenfalls losgelöst waren, hängten sich bei

Ma.rne.n und Frauen an, so daß sie sich nun ständig ge-

genseitig begehren. Der Elefant lehrte den Menschen'

wie man Hirse stampft, so da13 er jelzt seinen Hunger

nur durch endlose Arbeit stillen kann' Die Maus lehrte

den Mann nr zeigenund die Ftat z't gebären' Und der

Hund brachte den Menschen das Feueru'

Die Beispiele sind zahllos' Überall boten Tiere Erklä-

rungen an oder, genauer, liehen ihren Namen oder Cha-

rakter einer Eigenschaft, die wie alle Eigenschaften in

ihrem Kern mYsteriös war.

Was die Menschen von den Tieren unterschied, war

die menschliche Fähigkeit zum symbolischen Denken,

die Fahigkeit, die untrennbar ist von der Entwicklung der

Sprache, in der Worte nicht blol3e Signale waren, son-

d"r.r di" Signifikanten von etwas anderem als sie selbst'

Nun waren aber die ersten Symbole Tiere' Was die Men-

schen von den Tieren unterschied, wurde aus der Bezie-

hung zu ihnen geboren.

Die llias ist einer der ersten uns zugänglichen Texte,

und in ihr enthüllt die Verwendung der Metapher noch

die Nahe von Mensch und Tier, jene Nähe, aus der die

Metapher selbst entstand. Homer beschreibt den Tod ei-

nes Soldaten auf dem Schlachtfeld und dann den Tod

eines Pferdes. Beide Tote sind in Homers Augen in glei-

cher Weise transparent; es gibt in dem einen Fall nicht

mehr Brechung a1s in dem anderen'

,Aber Idomeneus traf in des Erymas' Mund mit des

Erzes/Stoss; und es drang aus dem Nacken die eherne
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Lanze durchbohrend/Unter dem Hirn ihm hervor und
zerbrach die Gebeine des Hauptes; / Und ihm entstürz-
ten die Zahnl, und Blut erfüllte die Augen/Beid', auch
atmet' er Blut aus dem offenen Mund und der Nase /
Röchelnd empor; und dunkles Gewölk des Todes um-
hullt' ihn.u Das war ein Mensch.

Drei Seiten weiter ist es ein Pferd, das getroffen zu

Boden sinkt: »Auch Sarpedon verfehlt'ihn selbst [Patro-
klosJ mit der blinkenden Lanze,/Werfend den anderen

Wurf; doch Pedasos stürmt' er dem Rosse,/Rechts in die
Schulter den Speer; und es röchelte schwer aufatmend,/
Stürzete dann in den Staub mit Geschrei, und das Leben
entflog ihm.« Das war ein Tier.

Das 17. Buch der llias beginnt damit, daß Menelaos

über dem Körper des Patroklos steht, um die Trojaner
daran zu hindern, ihn zu rauben. Hier setzt Homer Tiere
als metaphorische Verweise ein, um die ungewöhnliche
oder hervorragende Qualitat verschiedener Augenblicke
ironisch oder bewundernd mitzuteilen. Ohne das Bei-

spiel der Tiere wären solche Augenblicke weiterhin nicht
beschreibbar gewesen. ,Rasch durch das Vordergewühl,
mit strahlendem Erze gewappnet,/Kam und umwandelt'
er ihn wie das Kalb die blokende Starke, / Die ihr erstes

gebar, noch neu den Sorgen der Mutter: / Also umging
Patroklos der bräunliche Held Menelaos.u

Ein Trojaner attackiert ihn, und Meneiaos ruft voller
Ironie Zeus an: »Vater Zeus, nicht ziemt es, so trotzige
Worte zu rufenl /Nie doch trotzt ein Pardel so fürchter-
lich, nie auch ein Löwe,/Noch der Eber des Waldes, der
grimmige, welchen vor allen/Großer Zorn im Busen mit
drohender Stärke daherschnaubt, / Als sich Panthoos'

Söhne, die Lanzenschwinger, erhebenlo

Menelaos tötet daraufhin den Trojaner, der ihn angrif{,
und niemand wagt es hinfort, sich ihm zu nähern. »Jetzt,

wie ein Löw im Gebirge genährt, der Starke vertrauend, /
Hascht aus der weidenden Herde die Kuh, die am schön-

sten hervorschien; / Ihr nun bricht er den Nacken, mit
mächtigen Zähnen sie fassend, /Erst, dann schlürft er das

Blut und die Eingeweide hinunter/Und zerfleischt; doch

ringsum die Hund' und die Männer des Hirten / Scheu-

chen ihn laut anschreiend von fernher, aber auch keiner/

Wagt ihm entgegen zu gehn; denn es fasste sie bleiches

Entsetzen:/Also wagt' auch keiner, das mutige Herz in

dem Busen, / Dort ihm entgegen zu gehn, dem rtihmii-

chen Held Menelaos.u

Jahrhunderte nach Homer systematisiert Aristoteles

in seiner Geschichte der Tiere, dem ersten bedeutenden

wissenschaftlichen Werk zu diesem Thema, die ver-

gleichbare Beziehung zwischen Mensch und Tier'

,Bei der Mehrzahl der Tiere findet man Spuren von

physischen Eigenschaften und Haltungen, die bei den

Menschen etwas stärker differenziert sind' Denn genau-

so, wie wir auf Ah.tli.hk"iten in den physischen Orga-

nen hinweisen, erkennen wir in einer Reihe von Tieren

Sanftmut und Wildheit, Milde oder Gereiztheit, Mut

oder Furchtsamkeit, Angst oder Vertrauen, Optimismus

oder gemeine List, und im Hinblick auf die Intelligenz

etwas der Klugheit Verwandtes. Einige dieser Eigen-

schaften unterscheiden sich beim Menschen nur quanti-

tativ, wenn man sie mit den entsprechenden Eigenschaf-

ten bei Tieren vergleicht: das heißt, daß der Mensch

mehr oder weniger von einer Eigenschaft hat, und ein

Tier mehr oder weniger von einer anderen; andere Eigen-

schaften im Menschen werden von analogen und nicht

identischen Eigenschaften repräsentiert; so wie wir zum

Beispiel beim Menschen Wissen, Weisheit und Klugheit

fl.rdlr, so finden wir bei Tieren ein gewisses natürliches

Potential, das mit diesen Eigenschaften verwandt ist' Die

Wahrheit dieser Behauptung versteht man besser, wenn

man sich das Phänomen der Kindheit ansieht: denn in

Kindern beobachten wir die Spuren und Samen dessen,

was eines Tages feste psychologische Gewohnheiten sein

werden, obwohl sich ein Kind psychologisch vorerst

kaum von einem Tier unterscheidet "' «

Den meisten modernen ,gebildetent Lesern wird diese

Passage, fürchte ich, zwar edel, aber zu anthropomorphi-
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sicrend vorkornmen. Sanftmut, Gercizthcit, Scl-rarfsinn,
so rvcrden sic argumcnticrer-r, sind keinc moralischen eua_
litätcrr, die'I'iercn zugcschriebcn rverclcn kijnncn. Uncl clic
lJchavioristen rvürdcn diescn ilintvand unterstützc:n.

Doch bis zum ncunzchnten .lahrhur.rdcrt u.ar cler An_
thropomorphismus .rvcsentlich fiir clie Ileziehur.rg zrvi_
scl'rcr-r iVlcr.rsch uncl ficr uncl brachte ihre Ver,,var.rcltschaf t
zum Ausdruck. Er lvar das Rcsicluum dcr ständiger.r Vcr-
r,vcnclung von T'icrmetaphcrn. Während dcr lctztcn zu,ci
Jahrhunclcrtc vcrsch'uva r-rdcn clie'l'ierc al lmrihlich. Hcute
lcben ',vir ohne sic. Uncl in dicser ncuen Einsamkcit
macht uns der Anthropomorphismus doppclt unsicher.

Dcr entscheidcr.rcle theoretischc Rruch kam mit Des-
cartcs. Der Dualismus, der in dcr Bczichung cles Men_
schen zum 'ficr lag, rvurdc von Dcscartcs internalisiert,
cr vcrlegte ihn in den Mensclten.lndcm cr strikt clen Kör_
per von dcr Scelc trcnnte, tberlieLl er clen Kirrpcr clen
Gesctzen dcr l,hysik ur-rd Meclianik, und cla 

.ficre 
kcinc

Seelc bcsal3cr.r, rvurcle clas 'I'icr auf das Moclell cincr Ma_
schine reduzicrt.

Die Konsequenzen jenes von Descartes eir-rgeleitetc.n
IJruchs lvurclen nur langsan-i spürbar. Ilrst ct,nva cin Jahr_
hturclert später zcigt clcr grol3e Naturforscher Buflbn _
obrvohl auch cr clas Maschir-renmoclell :rkzeptiert uncl
anu,enclet, um Ticrc und ihrc Flhigkeitcn zr_r klassillzic_
rcn - tvicder einc gclvisse Zuncigung gegcntiber .ficrcn,

clic sie zeitu,eise crneut als Gcfährtcn gcltcr-r lä13t. In clic_
scr Zärtlichkcit licgt cin bi{3chen Ncid.

Denn'uvas cler Mensch tun mu13, um das Ticr, das IVIe_
chanischc in sich zu übcru.inder-r, ur-rcl das zu tun, rvas rlcr
ihm cigencn Spiritualität entspricht, ist oft qualvoll. Uncl
cleshalb scheint sich ihm das 'Iicr trotz des Maschincnmo_
dclls vcrgleichsu,c.isc cinc.r gcu.issen Unschulcl zu crficucn.
Man hat clem Ticr dic Erfahrungen uncl Gchcimtiissr.: fort_
gcnommcn, uncl dicse ncu erfunclcne ,Unschr.rlcl. ruft r.rur-r

im Nlc-nschen eir.rc Art Nostalgic hcrvor Zum crstcn Mal
vcrsctzt man clic'ficre in eine entschutindende Vcrgar-rgcn_
heit. Lr rlcr Passage tibcr dcr-r iliber heiljt cs bci lluffon:

,ln clcm MaI3c, r,vie sich <1er Mcrrsch über den Natur-
zrrstancl crhoben hat, sind clic Tierc unter ihn l"rinabgcfril-

Ir'n: erobert uud versklavt oder als Rebellen behandelt
rrrrtl mit Gc.uvalt in allc Winclc vcrstreut, haben sich ihrc
( i t, r-r-rci n scl.r af tcn auf gclöst, i s t ih re f' e r t i gk e it tnprodu ktiv
,',,.rvorcicrr und ihrc Kunst vcrscll,r,undcr-r; jeclc Spczics

lrrrt ihre allgemeinen Iligenschaften verloren, sie alle ha-
l,cn nur ihre besonderen Fehigkeiten behalten, die bei

rrunchcn clurch Beispiel, Nachal'rmur-rg und Erziehung
t'ntrvickclt rvurden, bei ancleren durch Ar-rgst und Zu,ang

rvril-rrer.rd der stär'rdigen Sorge zu überleben. Welchc Vi-
sior.rcr.r und Plänc kör.rnen diese seclcnlosen Sklavcn ha-

lrcn, clicsc lleliktc cincr Vt'rgangenheit ohrre Macht?

Nur Rudimcntc il-rrer eit-rst u,undcrbaren F'ertigkeit sind
rrn Lirrgst vcrlasscncrr Orten übriggcblieben, die dem
Nicr-rschen seit Jahrhunderten unbekannt waren, ',vo jccle

Spczies frei ihre natr-irlicher-r Fähigkcitcr-r cir-rsctztc und
sic in I"ricclcn in ciucr daucrhaften Gerneir.rschaft'nervoll-
liommncte. Dic Biber sind vielleicht das einzige leber-rcle

l)cispiel, das letzte Derrkrr.ral jene-r'l'icr-L.rtelligenz ...0

Oblvohl eine solche Nostalgie dcn l'icrcn gegcnübcr

bcrcits eit-re Erflndung cles achtzehr-rten .Jahrhunderts
rvar, sirrd noch zahllose leistungsstarke Erfindungen not-
rvcndig ge\\resen - die Eiser.rbahr-r, Llektrizität, das Flie{3-

band, die Konservenindustrie, clas Auto, chcmischcr
I)üngcr -, ehe die Ticre ganz an dcn Rarlcl dcr Auflncrk-
samkcit geclrtickt r,verclen konntcn.

Im zrvanzigsten Jahrhundcrt crsctztc clic Dampf'ma-
schir.re dic Zugticrc auf dcn StraJ3crr uncl in den I'-abriken.

I)ic Staicltc, dic immcr scl-rncllcr .,vuchsen, r,ernvandelten
clas umlieger.rde Land in Vorortc, rvo Fcldticrc, rvildc
odcr domestizierte, sclten rvurclcn. Die komrncrzicllc
.Ausbeutung be stimmtcr'f icrarten [Bisor-rs, Tigcr, Rcnticrcj
hat clicsc nahczu ausgclöscht. Das Wilc1leben, jedenfalls
u,as drvor-r übrig ist, blclbt in immer höherem Malje auf
Nationalparks und Reservatc bcschninkt.

SchlielSlich 'nvurdc das Modcll von Dcscartcs noch

iibcrtroff'cn. In dcn crstcn Staclicn der Industriellen Revo-
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lution hat man Tiere als Maschinen eingesetzt' Ebenso

Kinder. Später, in den sogenannten postindustriellen Ge-

sellschaften, behandelt man sie als Rohmaterial' Tiere,

die man als Nahrungsmittel braucht, werden wie Fabrik-

waren weiterverarbeitet.
»Eine andere riesige Anlage, die man jetzt in Nord-

Carolina plant, wird eine Fläche von 150000 Hektar

umfassen, aber nur I000 Menschen beschäftigen, einen

pro 15 Hektar. Maschinen, auch Flugzeuge, säen den Sa-

,rr.., .rr, düngen und ernten. Damit futtert man die

50000 Rinder und Schweine... diese Tiere werden nie-

mals den Boden berühren.

Sie werden in speziell entworfenen Stallen gezüchtet,

aufgezogen und bis zu ihrer Reife geftittert'« (Susan

George, How the Other Half Dies)

Diese Reduktion des Tieres, die sowohl eine theoreti-

sche als auch eine ökonomische Geschichte hat, gehört

dem gleichen Prozeß an wie jene, durch die Menschen

auf isolierte produktive und konsumierende Einheiten

reduziert worden sind. Tatsächlich erfolgte in dieser Zeit

der Zugang zum Menschen nach dem Muster des Zt-
gangs zum Tier. Der am Mechanischen orientierte Blick

auf die Arbeitskapazität des Tieres wurde später auf die

der Arbeiter übertragen. F. W. Taylor, der den iTayloris-

mus. des rwissenschaftlichen. Managements der Industrie

entwickelte, schlug vor, daß dle Arbeit 'so stupide« und

so phlegmatisch sein müsse, daß der Arbeiter »in seiner

mentalen Verfassung eher dem Ochsen als irgendeinem

anderen Typ ähnele«. Fast alle modernen Techniken der

sozialen Konditionierung wurden zunächst anhand von

Tierexperimenten aufgestellt. Ebenso die Methoden der

sogenannten Intelligenztests. Heute haben Behavioristen

wie Skinner die eigentiiche Vorstellung vom Menschen

in die Grenzen dessen verbannt, was sie aus ihren künst-

lichen Tests mit Tieren geschlossen haben'

Gibtes nicht doch eine Möglichkeit, daß sich die Tiere,

anstatt zu verschwinden, weiterhin vermehrenT Niemals

hat es so viele Haustiere gegeben, wie man sie heute in

clen Städten der Industrieländer findet' Man schätzt' daß

", 
,r', a"., Vereinigten Staaten mindestens vierzig Millio-

nen Hunde gibt, vierzig Millionen Katzen' fünfzehn Mil-

lionen Vögei und zehn Millionen andere Haustiere'
- 
fn a". 

"V".gr.rg",th"it 
hielten sich die Familien aller

rclurr"^ Ha,rsti"rf weil sie nützlich waren - Wachhunde'

i"Jfr""a", mäusefressende Katzen und so weiter' Das

;ri;;;.; Tieren nicht im Hinblick auf ihre Nützlich-

t"ti,-r""*.. das Halten von >pets< [im sechzehnten

iulr*Jna"., meinte das Wort im allgemeinen ein Lamm'

ju, ,o.r. Hand aufgezogen wurde)' ist eine moderne Ein-

.r.har.r*, und in dem gesellschaftlichen Ausma{3' wie es

heute &istiert, einzigartig' Es gehört zum allgemeinen'

ui".*d*id.relien Rückzug in die private kleine Familien-

einheit, der mit Erinnerungsstücken an-die äu{3ere Welt

dekoriert oder ausgestattet wird' durch den sich Kon-

sumgesellschaften ausz-eichnen'- 
p".. kleinen Einheit des Familienlebens fehlt es an

Raum, Erde, Boden, anderen Tieren' den Jahreszeiten' den

natürlichen Temperaturen und anderem mehr' Das Haus-

ti"r wird entweder sterilisiert oder sexuell isoliert' in sei-

.r".8"*"gr.,gsfreiheit au{3erordentlich eingeschränkt' fast

aller Kontakte mit anderen Tieren beraubt und mit

künstlicher Nahrung gefüttert' Das lst der materielle Pro-

)"ß, a.. sich hinter äem Gemeinplatz verbirgt' daß Haus-

ir"." th."., Herrchen oder Frauchen zu ähneln beginnen'

Sie sind die Geschopfe der Lebensweise ihres Besitzers'

Genauso wichtig ist es, in welcher Weise der gewöhn-

liche Tierhalter zu seinem Tier steht' (Nebenbei: Kinder

spielen eine etwas andere Rolle) Das Tiet ueruollständigt

är-r, una*or,"t auf gewisse Aspekte seines Charakters' die
-s-onst 

unbestätigt blieben' Er kann für sein Tier jemand

sein, der er für niemanden oder nichts sonst ist' Darüber

hinauskanndasHaustierinderWeiseabgerichtetwerden,
Jrß ", 

,o reagiert, als wenn es dies auch erkennen könnte'

Das Haustier spiegelt einen Charakterzug seines Besitzers'

d". ,on.t nie reflektiert wird' Aber da in dieser Bezie-

hung die Autonomie beider Beteiligten verlorengegangen
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ist (der Besitzer ist der Spezielle-Mensch-der-er-nur-für-

sein-Tier-ist, und das Tier hängt von seinem Besitzer in

allen seinen physischen Bedürfnissen ab), wurde die Par-

allelitat ihrer beiden getrennten Leben zerstört'

Die kulturelle Verdrängung der Tiere ist natürlich ein

komplexerer Proze{3 als ihre physische Verdrängung' Die

Phantasietiere können nicht so leicht verjagt werden'

Sprichwörter, Träume, Spiele, Geschichten, Aberglauben,

die Sprache selbst erinnern an sie: die sind nicht verjagt

worden, statt dessen hat man sie anderen Kategorien zu-

geschrieben, so daß die Kategorie Tier thte zentrale Be-

ä"rrt,r.rg verloren hat. Vor allem hat man die Tiere den

Kategorien Familie :und Schauobj ehte zugeordnet'

Die in die Familie gewahlt wurden, ähneln in gewisser

Weise den Haustieren' Aber da sie keine physischen Be-

dürfnisse oder Begrenzungen wie die wirklichen Haus-

tiere haben, kann man sie völlig in menschliche Puppen

verwandeln. Die Bücher und Zeichnungen von Beatrix

Potter sind ein frühes Beispiel; alle Tierproduktionen der

Disney-Industrie sind ein neueres und extremeres' In

diesen Werken wird die Banalität der herrschenden sozi-

alen Praktiket uniuersalisiert, irrderr, man sie auf das

Tierreich projiziert' Der folgende Dialog zwischen Do-

nald Duck und seinen Neffen spricht für sich selbst'

Donald: Mensch, was für ein Tag.l Ein perfekter Tag

zum Fischen, zum Bootfahren, zum Verabre-

den oder zum Picknicken - nurkann ichnichts

davon machenl

Neffe: Warum nicht, Onkel Donald? Was halt dich

davon ab?

Donald: Das liebe Geld, Jungsl Wie immer bin ich blank,

und es sind noch Ao.re.t bis zum Zahltag'

Neffe: Du könntest einen Spaziergang machen' Onkel

Donald - geh doch Vogel beobachten'

Donald: fseufzl) Wahrscheinlrch mu$ ichl Aber zuerst

warte ich noch auf den Postboten' Er bringt

vielleicht gute Nachrichtenl

Neffe: Wahrscheinlich einen Scheck von einem unbe-

kannten Verwandten aus Geldstadt?

Abgesehen von ihrem Außeren sind diese Tiere in der

,og"e.ra.r.rt"., schweigenden Mehrheit aufgegangen'

Die Tiere, die zum Schauobjekt geworden sind' sind

auf andere Weise verschwunden' In den Schaufenstern

J". n".frfra"n zu Weihnachten sind etwa ein Drittel der

""rg.r,"fft"" 
Bücher Tierbllderbticher' Junge Euien oder

Giäffen, die die Kamera in einem Bereich festhalt' der'

obwohlerfürdieKameravolligsichtbarist,niemalsvom
Betrachter betreten werden wird' Alle Tiere erscheinen'

alswürdemansiewieFischedurchdasplatteGlaseines
Aqru.ir.rn sehen. Die Gründe daftiLr sind sowohl techni-

,.t., ut, auch ideologischer Art' In technischer Hinsicht

dienen die Geräte, die man verwendet' um immer ver-

bluffendere Bilder zu erhalten - versteckte Kameras' Te-

leskope, Blitz, Fernsteuerung und so weiter -' dazu' Bilder

herzustellen, die in sich vielfaltige Momente ihrer eigent-

liichen unsichtbarheit enthalten. Es gibt diese Bilder nur

dank der Existenz einer technischen Hellsichtigkeit'
--'Er.tuo.Jahrenerschienenes,sehrgutgemachtesBuch

*ii ii"rphotographien (La Fete Sauuage von Freddrik

Rorsifl ".t 
ta.a l* Vorwort: 'Jedes 

dieser Bilder dauerte

in der realen Zeit weniger als drei Hundertstel Sekunden'

das heißt, sie liegen *"iit üb"t der Kapazität des mensch-

lichen Auges. Was wir hier sehen' wurde nie zuvor gese-

hen, weil es vollig unsichtbar ist'«

pu. dt" damit verbundene Ideologie sind Tiere immer

die Beobachteten' Die Tatsache' daß sie uns beobachten

k;;;"^, hat jede Bedeutung verloren' Sie sind die Oblek-

te unseres sich immer weiter ausdehnenden \Missens'

Was wir über sie wissen, ist das Maß unserer Machtfi'ille'

,.td duh". ein Ma13 dessen, was uns von ihnen trennt' Je

meh, wi, wissen, desto weiter sind sie von uns entfernt'

Doch die gleiche Ideologie besagt auch' lvie 
Lukäcs in

G e schichte rid Klo"'nb ewullt s einhervorhebt' daß Natur

"i.re 
We.t,rorstellung ist' Ein Wert' der den sozialen In-
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strtuttoncn cntgcgengesctzt $.ircl, clic dcn Menschcn sei_
nes tratürlichen Wescns beraubcr-r und il-rn einspcrrcr-r.
»Die Natur gcrvinnt auf diese Weisc dic Ilccleutung dcs
Orgarrisch-Ge.,vachscnen, dcs Nicht-vom-Menschcn_Gc_
schaflbncn, im Gcgensatz zu dcn künstlichcn Strukturcr.r
cler menschlichcn Zivilisation. Glcichzcitig kanr.r sie als
jener Aspekt mcnschlichcr Inr.rcrlichkeit verstanden rvcr_
dcn, der rratürlich gcblicben ist, ocler zuminclest clazu
neigt odcr sich danach sehnt, rviedcr natürlich zu wcr_
den.n Dicser Naturauffassung zufolge i,vird clas Lebcn clcs
'"vilden 'l'iers zum idcal, zu cincm internalisierten Icleal,
das cincn vcrdriirrgtcn Wur.rsch in }:orm cincs Gcfuhls
umkleidct. Das Bild clcs rvildcn 'l'ieres wircl zum Aus_
gangspurrkt cincs Tagtraums: dcr punkt, von dcm aus clcr
Tägträumer rvcggeht uncl ur-rs dabci den Rücken zukehrt.

Dcn Grad cler Verr,virrur-rg, mrt dem n,ir cs hicr zu tun
habcn, bczeichnct die tblgencle Gcschichtc, clic in ciner
cnglischcn Zeitung vcrölfentlicht lvurclc: rDie Loncloncr
Hausfiau Barbara Cartcr ge,"vann auf einer Wohltltigkeits_
veranstaltung dcn Wettbeivcrb ,Wünsch I)ir lvas< uncl
sagtc, sic .,volle cincn Löwcn küsscn und in die Armc
nehn-ren. Am Mittrvochabcnd lag sie mit cinem Schock
ur-rcl Verletzungcn am Hals im Krankenhaus. Man hattc
Mrs. Cartcr, 46, am Mittrvoch zu den l,i;rvcngchegcn cles
Safari-Parks in Bovclley gebracht. Ais sic sich vorbcugtc,
um die Löivin Suki zu streichch.r, stürzte sich cliesc ar-rf
sie uncl rii3 sie zu Rodcn. Die Wairter sagtcn spritcr: >Wir
scheincn uns schr getäuscht zu haben. I)cr.rn rvir haben
dic l,(jrvin immcr für vollkomn-ren harmlos gehaltcn..n

I)ie Darstellung volt Tieren in cler romar.rtischct-r NIa_
lcrci des neunzehnten Jahrhulrdcrts brachte bercits clas
Iringcstär-rclnis ihrcs drohcndcn Versch,,vindens. Die llil_
der zcigen Tiere, die sich in einc nur in cler Vorstellung
existicrencle Wildnis ztrrtickziehen Is gab jedoch cincn
Künstler irn neunzehnten Jahrhundert, dcr vor.r clcr kurz
bevorsteher-rclcn'Iiansformation bescsscn r,var, uncl cles-
sen Wcrk cine unhcimliche Illustration cliescs prozcsscs

ciarstellte. Grar.rdville veröflentlichte sein We-rk ,I)as iift

le ntliche und private Leben cler Ticren in Fortsetzungcn
von 1840 bis 1842.

Auf clen ersten Blick scheincn Grarrclvillcs 'I'icrc-, clic

w,ic Männer und F'raucn gcklcirlet sinci uncl sich a1s so1-

. hc verhalten, der alter-r Tradition anzugchören, rvo cinc
I'.'rson als Tier dargestellt rvird, damit einer ihrer oder

scincr Charaktcrzügc um so rleutlichcr zutagc trctcn
kar-rr-r. Es schien so, als ob man einc Maskc auf.sctztc, aber

sic dientc cloch cler Demaskierung. Das Ticr stellt den

frlglicher.r Charaktcrzug besonclers ausgcpraigt clar: clcr

[,ürve absoluten Mut; der IIase Geilheit. Das Ticr lebtc
cinst ganz nahc am Ursprung clcr Eigcnschaft. Durch clas
'l-ier .,vurde die erste Eigenschaft sichtbar. Uncl deshallr
lciht das Tier ihr seinen Namen.

I)och rvenr.r man Grar.rdvilles Stiche länger betrachtet,
rvircl man sich bervul3t, dafi cler Schock, clen sic vcrmit-
tcln, in Wirklichkeit von einem ganz anderen Moment
ausgeht, als man zunächst vermutete. Diese Tierc rvur-
dcn nicht »ausgeliehcn«, um die Mcr.rschcn zu erklärcn,
nichts r,vird demaskicrt; im Gegenteil. Diese 'Iierc sind

Gefarrgene einer menschlich/sozialen Situation, in die sie

hineingezrvungen rvurden. l)er Gcicr als Hausrvirt ist

Grandvillc: Lin unucrhrlfter Besuch
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auf noch schrccklichere Weise habgicrig clcnn a1s Vogel.

Die Krokodilc am f isch sind beim Essen noch gicrigcr

a1s im Flull.
Hier lverden Ticrc r,r,cclcr dazu benutzt, uns die Ur-

sprüngc ir-rs Gedächtnis zurückzurufen, noch als moräli-
sche Metaphcrn; sic 

"verden 
en masse eingesctzt, um Si-

tuationen zu ,bcvölkcrno. Die Bervegung, die mit clcr

Banalitrit eirres Disncy cndct, begann als ein beunruhi-
gender prophetischer'fraum im Werk Grandvilles.

Die I'lundc in Grandvilles Stich vorr Flunclc-Gchcgc
sind keinesr,vegs hünclisch; sic haben die Physiognonricn

von Hunden, aber sie lciclcn arie Menschen unter cler Gc-
fangenschaft.

Der Bär ist ein guter V«ter zeigt einen Brircn, dcr be-

trübt einen Kinderrvagcr.r zicht, ',vie irgendein mcnsch-
licher Brotverdiener. Granclvillcs erstes Buch endct mit
dcn Worten »Nun gutc Nacht, lieber Leser. Geh' nach

Hausc, schliel3' Deir.ren K:ifig gut ab, schlaf fest uncl trriu-
mc angenehm. Bis morgcn.« Tiere und Menschen sir-rd

allmlhlich zu Synonymcn gcu,orden, nas nichts andcrcs

hcil3t, als dal3 die Tiere langsam verschrvinden.

Einc spätere Zeichnung Grandvilles mit clem Titel
Die Tiere gehen auf die Dampt'-Arche n-racht dies clcutlich.
In dcr jüdisch-christlichcn Tradition r,var Noahs Archc
dic crste geordrretc Zusammcnkunft von Tiercn uncl lvlcn-

schcn. Dicse Zusammenkunft ist ;ctzt vorüber. Granclville

zeigt uns clic grolle Abrejse. Auf cincm Quai zieht lang-

sam cinc lange Reihe cler verschicdcnen Tierarten 'norbci,

uns dcn Rticken zuger,vandt. In ihrer Halturrg spiegeh-r

sich all clie Zlveifel der letzten Minutc, 
",on 

denen Emi-
granten be"vcgt lvcrden. L-r eit-riger Fcrnc ist eine Rampe,

tibcr dic dic ersten bereits ciie Ärchc betreten haben, clic,

gebaut im Stil dcs neunzehntcn Jahrhunderts, aussieht

r,vie ein amcrikanisches Dampfboot. Dcr Bär. Der Lör,l'e.

Der lrsel. Das Kamcl. Dcr Hahn. Der F'uchs. Ilxcunt.
»Etrva im Jahr 1867n, schre-ibt der Londonnr ZooJührer,

»sang ein Music-Ha11-Künstler namcns The Great Vance

ein Lied, c\as Wallzing in the zoo is tl'tc OK thittg to do

lriclJ, und in dcr Folge 'nvurdc das Wort >Zoo' in den

rllgc-meinen Sprachschatz aufgenornmcn Durch clen

L.rndor-,er Zoo gelangte auch clas Wort >Jumbo' in clic

.'nglische Sprache. Jumbo rvar cin riesenhafter afiikani-

,chcr Irlcfant, der von 18(i5 bis 1882 im Zoo lcbtc'

Qucen Victoria interessierte sich für ihn, seinc Tagc bc-

,.lrlnl.t er ais cler Star cles u'cltbcrühmten Zirkus Bar-

num, clcr durch Amerika reiste - uucl nun lebt scir.r Na-

me n,eiter, um l)ingc von riescnhafien Ausmnl3cn zu

hcschreiben.o

Öllcntlichc Zoos entstirnclctr zu Ilcginn einer Zcit, dic

cliis Verschrvindcn der Ticre aus dcm tlglichcn Leben er-

lilrrcn sollte. Dcr Zoo, in dcn die Leute gehct-r, um mit

clct'r Tiercn zusammcnzukommcn, sic zu bcobachtcn' sic

z.u sehen, ist in cler 'Iirt cin Dcnkmal ltir clic Unmoglich-

licit solchcr Begcgnur-rgcn. Modernc Zoos sir.rcl das Epitaph

liir cinc Bczichul.rg, dlc so alt lvar rvie der Mcnsch selbst'

Man sieht sie jccloch r-richt als solche an, da dic Irragen, clie

nlil11 an dcn Zoo stcllt, immcr falsch gcrvcsen sind'

Ir-r cler Zeit, als clie Zoos gcgrür-rdct r'r'urden, dcr l'ondo-

ncrZoo 1828, dcr Jardin clcs Plantes 1793, clcr Berlincr Zoo

1E44, brachtcn sic clen grol3en Staidten ein bctrrichtlichcs

Prcstige. Dicses Prcstige besalien zuvor dic privater.r könig-

lichen Mcnagerien. Dic Mcnagerien dicntcn der Zurschau-

stellur-rg clcr Macht und clcs Reichtums eines Ilcrrschcrs

oder Königs, gcnauso lvic Vcrgoldungcn, grol3e Architcktur'

Orchester, Spielcr, Ilinrichtungcn, Zlvergc, Akrobaten'

Unifirrmen, Pf-erde, Kunst uncl dlc grol3c Ktiche Auch im

ncunzchntcn Jahrhunclert dcn-ronstrit'rten die ofl'cntli-

chen Zoos dic modernc koloniale Maclrt Das Irangcn dcr

'I'icrc stclltc symbolisch die Ilrobcrung all clcr cntf'ernten

uncl exotischcn l,änder di-rr. 'llntdeckert 
bcrviescl-r ihrcn

Patriotismus, u'enn sie cincn Tigcr odcr E'lelantcn nach

I-lausc schicktcn. Dic Schenkung cincs cxotischen Ticres

an dcn Zoo der I lauptstadt rvurdc zu einem Untcrpfäncl

in cler Politik der cliplomatischen Bczichungen'

Trotzdem mul3te cler Zoo, rvie jedc audcre off'cntlichc

Institution des neunzehnten Jahrhunclcrts, u'ie sehr er
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auch dic Iclcologie dcs Imperialismus sttitzte, glcichzeitig
eine unabhängige und btirgerlichc Irunktion bcanspru-
chcn. Der Ar.rspruch licf darauf hinaus, da13 cr cine Art
Muscum sei, dcsscn Zrveck darin bestand, das Wissen
und das allgcmcine Verständnis zu förclcrr.r. Daher kom-
men dic crsten Fragcn, die man an clcn Zoo richtcte, aus

dcm Bereich der Naturgeschichte; rnan dachtc damals,

man körrnte das natürlichc Lcbcn der Ticrc sogar unter
solch unnatürlichen lledingungen studicrcn. Ein Jahr-
hunclcrt spiiter stclltcn erfahrenc Zoologen wic Konrad
Lorcnz behavioristische und cthnologischc Fragen, dic
ausdrticklich dcn Zr,r,eck vcrfblgten, mchr tiber die Ur-
sprünge mcnschlichen Hanclchrs durch das Studium dcr
'I'iere untcr cxperimentcllcn Bedingungcn zu erfährcn.

Mittlerr.veilc bcsuchen jcdcs Jahr Millioncn die Zoos,
:rus ciner Ncugier heraus, dic so grol3, so vage urrd so pcr-
sönlich ist, da13 es schr,vcrfaillt, sie in eincr eirrzigen Fragc
zu formulicrcn. In Frankrcich besuchcn heute jrihrlich 22
Millionen Menschen dle 200 Zoos. E,ir-r hohcr Prozent-
satz der llesuchcr r,varen und sind Kinder.

Die Kindcr sirrd ir.r der inclustrialisiertcn Welt vor-r dcr
Bildersprache der Tiere umgeben: Spiclzcuge, Cartoons,
Bi1cler, Dekorationen allcr Art stellcr.r Tiere dar. Keine
andcre Art vor-r Bildersprachc kann sich mit clcr der Tie rc
messen. Das oflbnsichtlich spontane Intcrcsse dcr Kin-
der an Ticrcn könntc cincn zu der Annahme vcrführcn,
dics sci immer so gc\,\resen. Naturlich .,l,aren cinigc der
ersten Spiclzeuge fals das Spielzeug dcr grol3en Mchrhcit
der Bcvölkcrur.rg noch unbekannt rvar) 'I'iere. Ebcnso
cnthalten die Kinclcrspiele auf der ganzen Wc.lt reale
oder vorgestcllte Tiere. Doch crst im neunzchnten Jahr-
hundert gehörtcn Nachbildungen von 'I'icrcn zur aibli-
chcr-r Ausstattung dcr Kinderstubcn der Mittelklasse, und
clann - in dicscm Jahrhundcrt, n-rit der-r aufkommenden
ricsigen Wcrbungs- und Vcrkaufssystemcn rvic zurn Ilei-
spiel Disncys - in jede Kinderstube.

In frühcren .lahrhundertcn gab es nur rvcnige Tier-
spielzeugc. Sie erzeugten nicht die Illusion, Tiere reali-

stisch abzubilden, sonclcrn u'arcn nur symbolisch gcmeint.

lis ist cler Unterschied zrvischcn dem traditionellen Stek-

licnplcrd und dem Schaukelpf'crd: ersteres r'r'ar einfach

,'ir.r Stock mit einem stilisierten Kopf, den die Kinder

rvic einen Bcsensticl rittcr-r; letzteres war einc gcnaue

.Nachbilclung« elnes Pfcrdes, realistisch angemalt, mit
r'chtcn Ztigeln aus Ledcr, eincr cchtcn Mahne aus Pfer-

,lcl.raar und ciner Bcrvegung, clic der cines galoppicren-

.lcrr Pf.crdes iihneln sollte. Das Schaukclpferd u'ar cinc

Iirfindung cics neunzehntcn Jahrhundcrts.

l)ic neuc Nachfragc nach naturähnlichcm Tierspiel-

zt:ug fiihrte zu anclcren I lcrstellungsmcthoclen. Man pro-

tluziertc die crsten ausgestopften Tierc, und die teuerstet-t

w,urck:r.r mit cchter'fierhaut überzogen - gelvohnlich die

I Ilut totgcborener Kälbcr. Zur glcichen Zeit tauchtcn die

t'rstcn lvcichcu Tierc auf - Bären, Tiger, Hasen -, eben sol-

chc, clic Kindcr gernc mit ins llctt nehmen. Und so frillt
tlic I Icrstellung realistischcn Tierspiclzeugs n-rehr oder rve -

nigcr mlt dcr Ilntstchung clcr öffcntlichen Zoos zusamme n.

Dcr Familienbcsuch im Zoo ist rrrcistens eine senti-

rncntalcreAngelegenheit als dcr Bcsuch cines .lahrmarkts

oclcr Irul3ballspiels. Die Err,r'achscnen nchmen ihre Kin-

clcr mit in den Zoo, um ihncn dic Originale ihrcr ,Nach-

bilclungenn z.u zeigcn, viclleicht auch in der Hoffnung,

('twas von clcr Unschuld jcr-rer rcproduzicrten Tieru'clt

rviederzufindcn, an die sie sich aus ihrer eigencn Kind-

hcit erinnerr-r.

Die 'fiere cntsprcchen sclten dcn Erinnerungen dcr

l:,rr,vachscnen, r'r,ährcnd sie clcn Kindern meistcns uncr-

wartet lcthargisch uncl liingu'cilig vorkommcn. (So hau-

fig, '"vie man Tierc im Zoo schrcien hört, so oft hört man

Kinclcr laut rufen: Wo ist er? Warum bervcgt er sich

nicht? Ist cr totf Und so könnte man die Frage clcr mei-

stcn Besucher, dic sie zrvar bcu'egt, dic sie aber dennoch

nicht aussprechcn, viellcicht fblgendcrmal3en formulie-

ren: Warum sind cliese 'I'icre so viel unbedeutcnder, als

ich gedacht hatte? Und diesc unprofessionclle, unausge-

sprochene Frage verdicnt es, bcantrvortet zu rverdcn'

-32- 2?



Ein Zoo ist cin Ort, lvo so vicle Arter-r und Varianten
von Ticrcn i,r,ie möglich gesammelt rverden, damit man

sie schcn, bcobachten, studieren kann. Im Prirzip istjeder
Kafig ein Rahmcn um das Ticr im Innercn. Die Besucher

gehen in de:nZoo, um Ticrc anzuschaucn. Sie gehen von

einem Krifig zum anderen, Ilesuchern einer Kunstgalerie

nicht unähnlich, dic vor cinem Ilild stehenbleiben und
sich clann zum niichstcn oclcr übcrnächsten begeben.

Doch im Zoo ist clcr Blickpur-rkt immcr falsch. Wic bci
elnem unscharfcn Bild. Man hat sich jcdoch so schr daran
gervöhnt, cla13 man cs kaum noch bcmcrkt; oder man zieht
vielmehr eine Entschulcligung clcr Enttäuschung vor, so

da13 man sie nicht mehr ftihlt. F-o1genclc Entschuldigung:

Was errvartest du? Du lvolltest ja nicht etrvas 'lbtcs ansc-

hen, es ist lebenclig. Es lcbt scin cigcncs Lcben. Warum
soilte dies mit seiner völligcn Sichtbarkcit zusammcnhän-

gen? Der Gedankengang dieser Entschulcligung stimmt
jedoch nicht ganz. Die Wahrheit ist verbltiffencler.

Ganz glcich, rvlc n-ran dicsc Ticrc ansicht, sclbst ."vcnn

das Tier direkt am Gittcr stcht uncl wcnigcr als eincn
halben Meter von einem entfernt ist und in Richtur.rg dcs

Publikums blickt, sielrr man ettoas, das ganz und gar ne-

bensächlich geutorden is4 und alle Konzentration, die

man aufbringt, genügt niemals, um es ins Zcntrum dcr
Aufmcrksamkeit zu rticken. Warum ist das so?

In gcrvisscn Grenzen sind die Tiere frei, aber sie selbst

und auch ihrc Zuschaucr setzen ihre Gefangenschaft als

gcgcbcn voralls. Die Sichtbarkeit durch das Glas, dcr
Raum vor uncl hinter dcm Gitter oder der leere Raum

über dem Graben sind nicht c1as, was sic zu sein scheinen

- wenn sie es r,vären, r,vürcle sich al1es ändcrn. Sichtbar-

keit, Raum und t-uft sind also auf blol3c Zcichcn rcclu-

ziert.
Manchmal nimmt das Dckor, das dcn zeichenhaften

Charakter dieser Elemente akzeptiert, rvicclcr auf sic iJe-

zug, um die reine Illusion zu erzeugen - 'n,ie etr'vit bci dcn

gemalter-r Prärien oder den blau gcstrichcncn l"elstümpeln
im hinteren Teil cler Krifige kleincr Ticrc. Manchmal r'ver-

Gillcs Aillaucl : G i)t rc s lntc rieur fAussch nitt)

.lcn dadurch nur -nvciterc Ze'ichcn hinzugcftigt, um ein lvc-

nig an clie für clas Tier natürlichc Landschaft zu crinneru

- so clie toten Aste eines Baumcs fur Affen, ktinstliche

ltclsen für Bären, Kicsel uncl flaches Wasser ftir Krokodile'

I)icse zusiitzlichen Zeichen dienen zr'vci verschiedenen

Zu,cckcu: fur dcn Zuschauer sincl sie rvie Theaterkulisscn;

ttir das Tier stellcn sic das äul3erste Minimum eincr Um-

gcbung dar, in dcr cs physisch existicrcn kann'

Dic Tierc, clic mat-r voncinander isoliertc und ohne

Kontakt mit audercn Arten 1ie13, sind vo11ig von ihrcn

I'flcgern abhringig ger,vordcn. Folglich habcn sich dic mci-

sten ihrer Rcaktioncn gcät'rclcrt. Was im Mittclpunkt ih-

rcs Intcresscs statld, rvurde durch ein passivcs Wartcu

auf cir-re Reihc rvillkurlichcr Unterbrechurrgcn von aul3en

L'rsetzt. Dic Ereigt.rissc, dic sie um sich herum beobach-

tcn, sind vom Standpunkt ihrer natürlichen Reaktionen

cbenso unrvirklich rvic dic gemaltcn Präriel'r. Glcichzeitig

garantiert gerade diesc Isolation Icdenfälls gervohnlich]

ihr langes l.ebcn als Ausstcllungsstück und erlcichtert

ihre Klassifizierung.
A1l dlcs macht sie zu llandfigurcu. Dcr Raum, in dcm

sie lebcn, ist künst1ich. Daher clic Tendenz, sich imn-rer
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am Rand aufzuhalten. [Moglicherneise beflndct sich jen-

seits dcr Grenzen lvirklicher Raum.) In manchen Kafigen

ist das t,icht ebenfalls künstlich. In allen Fallen jedoch ist

die Umgebung unwirklich. Nichts umgibt dic Tiere auJ3er

ihrer eigenen l.ethargie oder ihrer Hyperaktivität. Sie ha-

ben nichts, auf das sie cinlvirken könntcn - ausgenom-

men, ganz kurz, das Frcssen, das man ihncn bringt, und
gelegentlich cinen Artgenosscn, den man ihncn zuführt.
(Deshalb werclcn ihre wiedcrkchrenden Aktivitäten zu

ncbensächlichen Handlungen ohne Objekt.) Endlich ha-

ben ihre Abhängigkeit und ihre Isolation ihrc Reaktionen

so konditionicrt, da13 sie jedcs Ercignis, das um sie herum

stattfinclet - gcwohnlich vor ihnen, rvo das Publikum

ist -, als nebensächlich behandcln. [Aus diesem Grund
nehmen sie einc sonst ganz dem Menschen vorbehaltene

Haltung an - dic GleichgtrltlgkcitJ
Zoos, naturgctreues Tierspiclzeug und dic allgemeine

kommerzielle Verbreitung der Ticr-Bildersprachc kamen

alle au{, a1s die f ierc aus dem täglichen Leben vcrbannt

rvurden. Man könnte glauben, da{3 solche Iunovationen

kompensatorisch wirken. Doch in Wirklichkcit gehören

clie Innovationen sc'lbst rvieder dcr gleichen gnadcnlosen

I3ewegung an, die die Tiere vertricb. Die Zoos mit ihrer
theatralischen Zurschaustellung der Tiere clcmonstrier-

ten tatsäch1ich, lvic absolut nebcnsächlich Ticrc gewor-

clen rvarcn. Die naturgetreuen Spiclzeuge steigertcn die

Nachfrage nach der neucn Tiergruppc: dcm städtischen

Haustier. Die Reproduktion der Tierc durch die bild-
lichen Darstellungen - cla ihre biologische Reproduktion

durch Geburt immer seltcner zu sehen ist - rvurde noch

durch den Wcttbewerb vorangetrieben, dic Tiere noch

t-xotischer ur-rd dem Menschcn fremder zu machen.

Überall vcrschrvinden die Tiere. In dcn Zoos sincl sie

das lebendc Monument ihres eigenen Untergangs gewor-

den. Und deshalb rief-en sie ihrc letzte Metapher hervor.

Der nackte At'Je, Der menschliche Zoo sind Tltcl von Welt-

bestsellcrn. In dicscn Büchern äu{3crt der Zoologe Des-

mond Morris, das unnatürlichc Verhaitcn der Tiere in
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Gilles Aillaucl: ll'hinozeros im Wtsser

Gcfangenschafi konntc uns helfen, den StrclS, der dtlrch

clas Leben in ciner Konsumgescllschaft entsteht, zu ver-

steheu, zu akzeptieren und zu überwinden'

Alle Orte des erzlvungcnen Rückzugs - Ghettos, Ba-

rackenstädte, Gefängnisse, Irrenhäuser, Konzentrations-

lagcr - habcn et',vas mit den Zoos gcmeinsam Aber man

macht cs sich einerscits zu leicht und entzieht sich ande-

rcrseits, wcnn man den Zoo als Symbol einsctzt. I)er Zoo
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vcrdeutlicht die Beziehung zu,ischcn Mensch und T'icr;

nichts anderes. Dcr Vcrclrängung der Ticre lblgt heute die

Verdrängung und clic Abschaffung der einzigcn Klasse,

die in der Geschichte immr--r mit Tieren vertraut'nvar und
sich jcne Weisheit bervahrt hattc, die eine solche Vcr-
trautheit mit sich bringt: der mittlere und dcr klcine Bau-

cr. Diese Weisl'reit bcstcht im Akzeptieren des Dualismus,

dcr der l3eziehung zrviscl-rcn Mcnsch und Tier zugrundc
1icgt. Wahrscheinlich ist clic Ablchnung dieses Dualismus
ein '"vichtiger Faktor, dem modcrncn Totalitarismus dcn

Wcg zu ebr.ren. Aber ic1-r möchte die Grenzen jencr unpro-
fbssioncllen, unausgesprochcncr-r, jcdoch grundlegendcn

F'ragc, dic man an der.r Zoo riclrtct, nicht überschreiten.

Dcr Zoo kann nur enttär-rschcn. Dcr ofTentliche Zr,veck

cincs Zoos besteht darirr, clcn Bcsucherr-r die Moglichkeit
zu gcbcn, Tierc anzusehc'n. Doch nirgcnds im Zoo kann
cir.r Irrcmcler dem lllick eincs Ticrcs bcgegnen. Dcr Blick
des Tiercs flackcrt höchstens und rvcndct sich dann ande-

rem zu. Die Ticrc blickcn aus den Augcnrvinkcln heraus.

Sie scl-rcn blind in die Ferne. Sic suchcn alles mechanisch

ab. Sic sind Bcgcgnungen gegenübcr immunisiert, da nichts

mehr im Zentrum ihrer Aufmerksamkcit stehen kann.

Das ist dic lctzte Konsequenz ihrcr Verdrängung.

l)iescr Blick zrvischen Tier und Mensch, der viellciclrt
eine u,cscntliche Rolle ir.r der Entrvicklung der mcnsch-
licher"r Gescllschaft gespielt hat und mit dcm auf jeclen

Fall alle Mcnschen noch bis vor rvenigcr als einem ,Jahr-

hundert gelebt habcn, r'vurdc ausgelöscht. Auch lvenr-r

der Zoobesucher jcdcs cinzeLre'I'ier ar-rsicht, ist er, rvenn

cr ohne Ilegleitung kommt, immer allein. Dcr Mcnsch in
clcr Masse gehört einer Spczics an, die schlic13lich eben-

fälls isolicrt rvurde.

I)icser historische Vcrlust, als dessen Mahnmal die

Zoos gelten können, ist für die Kultur cles Kapitalismus
nicl-rt rv icclergutzumachen.

Der Anzugund die Photogrd7hie

I A fas hrt August Sancler dcn Lcutcn gesagt, bevor er

V V ,q..,f,.,rhmen von ihnen machte? Uncl rvie drückte

,'r sich aus, da13 sic ihm ailc in gleicher Weisc glaubten?

Jeder von ihnen blickt mit dcm glcichcn Ausdruck in

tlcn Augen auf die Kamera. Sorveit Unterschiede bcste-

lrcn, ergeben sie sich aus Erfährung und Charakter cles

lictrcftenden - dcr Priestcr hat ein anderes Lebcn ge-

lirhrt ais der Tapeziercr; abcr für sic allc stellt Sanders

Klmera den gleichen Gegcnstand dar.

Sagte er cinfach, ihre Photographien würden ein c1o-

liumcntiertes Teilstück dcr Gcschichte seinT Und be-

nrltztc er clen Begriff ,Geschichteo so, da{3 ihrc Eitclkeit

und Scheu wegfielcn, da{J sie in das Objektiv blickten

r-rnci sich - eine seltsame historische Zeitform benutzend

- sagten: So sah ich aus?Wit können cs nicht rvissen' Wir
liiinncn nur dic Einmaligkeit seines Werkcs anerkcnnen,

clas er untcr dcm Gesamttitcl »Mer-rschen dcs Zwanzig-

sten Jahrhundcrtsn zu veroffentlichen plante.

Sein eigentliches Zicl bestand darin, in der Gcgencl

von Köln, rvo er 1876 geboren r,vorden r'var, archctypischc

Rcpräsentanten für ledcn möglichen Typus, jedc soziale

I(lasse, jedc Untcrklasse, jede lleschaftigung, jecle Bcru-

fung und jccles Privileg zu flnder-r. Er u'o1lte a1los in allem

600 Por traitaufhahmcn machcn. Das Projekt rvurde durch

I litlers Drittes Reich vorzeitig abgcbrocherr.

Sein Sohr-r Erich, ein Sozialist und Ar-rtinazl, lvurclc in

cin Konzentrationslager verschickt, rvo er starb; dcr Va-

ter versteckte seine Archive auf clcm L,ancl. Was hcute

gebliebcn ist, ist ein aul3erordentlichcs sozialcs und

menschliches Dokumcnt. Kein anclcrer Photograph, clcr

Portraitaufnahmen seincr cigenct-r l-anclsleute machtc,

hat ie auf so klarc Wcise clokumentarisch gearbeitet'
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